
 ״BILD DES HERRN JESUS CHRISTUS״
ANMERKUNGEN ZU GESTALT UND SYMBOLIK DES ALTARES 
WINFRIED HAUNERLAND

Über Jahrhunderte hinweg war der Altar in den christlichen Kirchen der Blickfang, dem sich wie 
von selbst die Aufmerksamkeit aller zuwendete. Genau genommen wurden allerdings die Blicke 
der Menschen nicht zum Altar gelenkt, sondern zum Altarbild, das seit dem Spätmittelalter den 
Altar häufig so beherrschte, dass dieser optisch zum Unterbau des Altarbildes wurde.1 Seitdem 
es nach dem Konzil von Trient (1545-1563) üblich und schließlich vom Kodex des kanonischen 
Rechts (CIC) im Jahr 1917 vorgeschrieben war, dass der Tabernakel mit dem Allerheiligsten auf 
dem Altar stand, bildete weniger der Altar selbst als der vom Altaraufbau häufig festlich 
präsentierte Tabernakel den Konzentrationspunkt vieler katholischer Kirchen.
Die Liturgische Bewegung des 20. Jahrhunderts und die Ausführungsbestimmungen zur Li- 
turgiekonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils (1962-1965) brachten eine Korrektur dieser 
Entwicklung. Nicht mehr der Hochaltar an der (Ost-)Wand des Kirchenraumes, sondern der 
Altartisch, der umschritten werden kann und um den sich das Volk Gottes versammelt, bildet in 
der Gegenwart das maßgebliche Modell.
Nun stehen der christliche Kirchenbau und die Ausstattung der Kirchen immer in einem Zu- 
sammenhang mit der architektonischen und handwerklich-künstlerischen Tradition. Insofern ist es 
nicht nur legitim, sondern notwendig, diese Tradition zu kennen.2 Ihre Formen- und Symbol- 
spräche prägt nicht nur die Architekten und Kunstschaffenden der Gegenwart, sondern auch die 
Rezeption durch die zukünftigen Nutzer. Dennoch wäre es fatal, wenn die Überlegungen zum 
Neubau und zur Neugestaltung von Kirchen allein von den bewährten Erfahrungen der Ver- 
gangenheit ausgingen und diese möglicherweise nur in einer Konfrontation mit der Ästhetik der 
Gegenwart fortzuschreiben versuchten.
So instruktiv die Beschäftigung mit der Vergangenheit ist, normativ kann sie nicht sein. Normativ 
für den Kirchenbau und seine Ausgestaltung muss das Liturgieverständnis der Gegenwart sein - 
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ein Liturgieverständnis, das allerdings immer auch vor modischen und kurzlebigen Einseitigkeiten 
zu bewahren ist. Drei Zugänge können bei der Orientierung eine Hilfe sein.
In einem ersten Kapitel sollen Aussagen gesucht werden, die in der Liturgie selbst zum Altar 
gemacht werden. Das zweite Kapitel geht aus von den derzeit gültigen amtlichen Vorgaben zur 
Gestaltung des Altares. Das dritte Kapitel ergänzt dies um die eher praktischen Gesichtspunkte, 
die für eine funktionsgerechte Lösung nur mit Schaden ignoriert werden können.3

1. ZUM SINN UND ZUR SYMBOLIK DES ALTARES Für eine authentische Interpretation 
von Elementen, die zur Liturgie gehören, sind jene Aussagen besonders wichtig, die die Liturgie 
selbst hierzu macht.4 Für die Frage nach dem Altar in katholischen Kirchen sind maßgeblich die 
im Pontifikale geordneten Feiern ״Die Feier der Altarweihe" und ״Die Feier der Segnung des 
Altares" mit ihrem zentralen Gebet, dem Weihe- bzw. Segensgebet.5 Jeder Altar soll nach der 
entfalteten Ordnung geweiht werden, doch genügt bei einem Tragaltar auch die einfachere Form 
der Segnung.6 So ist der geförderte Normalfall die Altarweihe, weshalb das Weihegebet im 
Folgenden als Ausgangspunkt für die Bestimmung von Sinn und Symbolik des Altares dient.

 Tisch des Herrn, an״ TISCH DES HERRN" Der Altar wird im Weihegebet bezeichnet als״ .1.1
dem dein Volk gestärkt wird im heiligen Mahle". Ergänzend heißt es: ״Dieser Altar sei die fest- 
liehe Tafel, um die sich die Tischgenossen Christi freudig versammeln." Diese Formulierungen 
greifen auf, dass die Grundform des Altares der Tisch ist. Dies gilt für das Altertum,7 in gewisser 
Weise aber durch die gesamte Geschichte. Denn auch nachdem der feststehende Altar ab dem 
4,/5. Jahrhundert häufig aus Stein hergestellt wurde, änderte das ״an der Tischform grundsätzlich 
nichts: Die steinere Tischplatte ruhte auf Ständern oder Säulen, bei kleineren Altären auch auf 
einer einzigen Stütze."8 Unterschieden wurde auch in späterer Zeit zwischen der Altarplatte 
(mensa) und dem Unterbau des Altares (stipes), sodass die ursprüngliche Grundgestalt zu- 
mindest im Hintergrund immer präsent blieb.
Das Weihegebet bezeichnet den Altar auch als ״Mitte unseres Lobens und Dankens". Tatsäch- 
lieh wird ja an diesem Altar das große Lob- und Dankgebet gesprochen, das Eucharistiegebet, 
von dem her der zentrale Gottesdienst der Kirche, die Eucharistiefeier, ihren Namen bekam. 
Wenn die Gemeinde sich um den Altar versammelt und der Priester das Segensgebet über Brot 
und Wein spricht, dann greifen sie das auf, was Jesus am Abend vor seinem Tod getan hat: Er 
hat sich mit seinen Jüngern zum Mahl versammelt und das Lob- und Dankgebet über Brot und 
Wein gesprochen. Die grundlegende Tischgestalt des Altares knüpft bewusst an diese Zeichen- 
handlung Jesu an, als er mit seinen Jüngern am Abend vor seinem Tod mit ihnen bei Tisch war 
und aß.9

 -STÄTTE DES OPFERS CHRISTI" Allerdings bezeichnet das Weihegebet den Altar aus״ .1.2
drücklich auch als ״Stätte des Opfers Christi". In der Tat ist die Eucharistiefeier mehr als eine 
Mahlfeier. Hier am Altar wird das Opfer, das Christus am Altar des Kreuzes dargebracht hat, sa- 
kramental gegenwärtig. Deshalb ist die Messfeier auch ein wahres Opfer.10
Johannes Emminghaus weist aus altkirchlicher Perspektive darauf hin, ״daß theologisch 
christlicher Altar und paganer ,Brandopferaltar' sich ausschließen"11. Doch wurde diese 
altkirchliche Zurückhaltung im Laufe der Geschichte nicht immer durchgehalten. Das Gebet bei 
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der Altarweihe erinnert ausdrücklich an die Altäre, die Noach, Abraham und Mose errichtet 
haben,12 und evoziert geradezu die Assoziation, dass der Altar, der jetzt geweiht wird, von diesen 
altbundlichen Altären geprägt ist. Doch macht das Weihegebet deutlich, dass die vorchristlichen 
Altäre ״auf den Altar des Kreuzes zeichenhaft" verweisen.
Auch wo durch das Material und die Gestalt Altäre an vorchristliche Opfersteine erinnern, muss 
bewusst bleiben, dass es sich hier um ein Opfer ganz eigener Art handelt. Denn nicht von den 
vorchristlichen Opfern her ist das Opfer Christi zu interpretieren, sondern von einem genuin theo- 
logischen Verständnis seiner Selbsthingabe am Kreuz her ist zu deuten, was die christliche Rede 
vom Opfer meint. Das aber hat Konsequenzen für den Altar. In ihm leben nicht die vorchristlichen 
Altäre auf, sondern er wird zum Bild des Kreuzes, das der wahre Altar ist, auf dem Christus sich 
selbst dargebracht hat.

 BILD DES HERRN JESUS CHRISTUS" Nun kann man nicht völlig ausschließen, dass״ .1.3
die Entwicklung von der steinernen Altarmensa zu einem ganz aus Stein bestehenden Block- 
altar gelegentlich auch dadurch motiviert war, dass in religionsgeschichtlicher Perspektive Opfer 
nicht selten auf Steinaltären dargebracht worden waren. Die entscheidende Motivation für den 
Steinaltar dürfte allerdings bestanden haben in der biblischen Bezeichnung Jesu als Eckstein, den 
die Bauleute verworfen haben,13 und als Stein des Anstoßes14. Der Altar ist nach den Worten des 
Weihegebetes nicht nur Tisch des Herrn und Stätte des Opfers Christi, sondern auch ״Bild des 
Herrn Jesus Christus, aus dessen geöffneter Seite im Wasser und im Blut die Sakramente der 
Kirche hervorgehen". Auch die Bitte des Weihegebetes, dass der Altar ״Quelle der Einheit für 
die Kirche und der Eintracht für diese Gemeinde" sein soll, zielt sicher auf die Feier der 
Eucharistie als Sakrament der Einheit. Doch ist der letzte Grund für die Einheit der Gemeinde die 
gemeinsame Verankerung in Christus selbst.
Die Einführung zu diesem Teil des Pontifikale formuliert die grundlegende Symbolik des Altares 
so: ״Weil am Altar die Gedächtnisfeier des Herrn begangen wird und den Gläubigen sein Leib und 
sein Blut gereicht wird, haben die Kirchenschriftsteller im Altar ein Sinnbild für Christus gesehen. 
Daher hat man gesagt: ,Der Altar ist Christus.’"15
Dies ist für das Verständnis des Altares und für angemessene Altarraumgestaltungen von großer 
Bedeutung. Denn damit wird deutlich, dass jede Versammlung um den Altar eine Versammlung um 
Christus ist, von dem es in einer Präfation der Osterzeit heißt: ״Er selbst ist der Priester, der Altar 
und das Opferlamm."16 Wenn dieser symbolische Gehalt des Altares zum Ausdruck käme, wäre 
auch erkennbar, dass in der genuinen Symbolik unserer Kirchenausstattung nicht erst das Kreuz mit 
dem Bild des Gekreuzigten verdeutlicht, dass der Herr der entscheidende Bezugspunkt ist.17

2. BESTIMMUNGEN ZUM ALTAR Für die Ausgestaltung des Kirchenraumes und damit auch 
für die Gestaltung des Altares sind die grundlegenden Hinweise in der ״Institutio generalis 
Missalis Romani" zu finden. Deren bisherige Fassung - im Deutschen als ״Allgemeine Einführung 
in das Messbuch" (AEM) bezeichnet18 - wurde für die ״Editio typica tertia" des Missale 
Romanum aus dem Jahr 2002 überarbeitet - im Deutschen wird sie in Zukunft ״Grundordnung 
des Römischen Messbuchs" (GORM) genannt19. Ergänzende Hinweise finden sich auch im 
Pontifikale20 und Zeremoniale für die Bischöfe21 sowie im kirchlichen Gesetzbuch22. Auf der 
Grundlage der derzeit gültigen Bestimmungen hat die Liturgiekommission der Deutschen Bi­
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schofskonferenz bereits 1988 eine Arbeitshilfe herausgegeben, in der sich auch Hinweise zur Ge- 
staltung des Altares finden.23 Doch ist es sinnvoll, im Folgenden vor allem die einschlägigen 
Aussagen der Grundordnung für das Römische Messbuch auszuwerten.

2.1. IN JEDER KIRCHE SOLL ES NUR EINEN ALTAR GEBEN Die kirchliche Ordnung geht 
davon aus, dass es in jeder Kirche nur einen Altar gibt. AEM 267 hat noch davon gesprochen, 
dass es in den Kirchen ״nur wenige andere Altäre geben" soll, und ausdrücklich festgelegt: ״Bei 
Neubauten sollen sie in vom Hauptraum möglichst getrennten Seitenkapellen stehen." Neben- 
altäre, die es in vielen älteren Kirchen gibt, wurden ursprünglich wohl als ״Abbreviatur eines 
selbständigen Heiligtums"24 verstanden, ermöglichten also innerhalb eines einzigen Kirchenbaus 
das differenzierte liturgische Leben einer ganzen Kirchenfamilie26 oder vor allem in späterer Zeit 
die tägliche Messfeier der einzelnen Priester.26 Weil die Eucharistie Zeichen der Einheit der Kirche 
ist, hat die Beschränkung auf einen einzigen Altar eine hohe symbolische Bedeutung.
Mit Respekt vor der überlieferten Ausstattung der Kirchen, aber mit aller konzeptionellen Klarheit 
formuliert deshalb GORM 303: ״Beim Neubau von Kirchen ist es besser, nur einen Altar zu er- 
richten, der in der Versammlung der Gläubigen den einen Christus und die eine Eucharistie der 
Kirche bezeichnet. Wenn in einer bestehenden Kirche der alte Altar so aufgestellt ist, dass er die 
Teilnahme des Volkes eher erschwert, aber auch nicht ohne Nachteil für seinen künstlerischen 
Wert versetzt werden kann, ist ein anderer feststehender Altar zu errichten, der künstlerisch ge- 
staltet ist und ordnungsgemäß zu weihen ist; und nur auf ihm sind die heiligen Feiern aus- 
zuführen. Damit die Aufmerksamkeit der Gläubigen nicht vom neuen Altar abgelenkt wird, ist 
der alte nicht in besonderer Weise zu schmücken."

Die Grundordnung will also keine Zerstörung wertvoller Altäre und der gewachsenen 
Kirchenräume, macht aber zugleich deutlich, dass der Kirchenraum von seiner gottesdienstlichen 
Funktion her nur einen Altar haben soll und dass, falls doch weitere Altäre in demselben 
Kirchenraum existieren, nur an einem Altar die Eucharistie gefeiert werden soll.
AEM 267 war noch von Nebenaltären ausgegangen, hatte aber den Wunsch geäußert, dass es 
nur wenige geben soll, die in Neubauten ״in vom Hauptraum möglichst getrennten Seiten- 
kapellen" stehen sollten. Die neue Bestimmung von GORM 303 ist eindeutiger, dürfte sich al- 
lerdings in der Sache nicht gegen Krypten, Sakramentskapellen oder sogenannte 
Werktagskapellen richten, die zwar mit der Hauptkirche verbunden sind, aber doch eigene 
Gottesdiensträume bilden, sodass in ihnen natürlich an einem eigenen Altar die Eucharistie 
gefeiert werden kann. In diesem Sinn heißt es auch im Pontifikale im Anschluss an die Forderung 
nach einem einzigen Altar in Neubauten: ״Man kann jedoch in einer nach Möglichkeit vom 
Kirchenraum getrennten Kapelle, in der sich der Tabernakel für die Aufbewahrung der Eucharistie 
befindet, einen weiteren Altar errichten, an dem man an Wochentagen mit kleinen Gruppen die 
Messe feiern kann. Auf keinen Fall sollte man mehrere Altäre errichten, die lediglich dem 
Schmuck der Kirche dienen."27

In Spannung zu der Bestimmung der Grundordnung (GORM 303) stehen also nicht weitere 
Gottesdiensträume, die zwar mit der Kirche verbunden, aber von ihr räumlich getrennt sind. Prob- 
lematisch aber wäre es wohl, wenn bestimmte Messen - etwa die nach der außerordentlichen
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Form des Römischen Ritus - nicht am allgemein für die Messfeier benutzten Altar, sondern am 
alten, sonst nicht mehr für die Messfeier vorgesehenen Hochaltar gefeiert würden.28

2.2. DER ALTAR SOLL FREISTEHEND SEIN Noch bevor die Grundordnung etwas über die 
Gestalt und das Material des Altares sagt, äußert sie sich zur Aufstellung des Altares. In GORM 
299 heißt es: ״Der Altar ist von der Wand getrennt zu errichten, so dass man ihn leicht um- 
schreiten und die Feier an ihm dem Volk zugewandt vollzogen werden kann. Das empfiehlt sich 
überall, wo es möglich ist."
Angesichts der gerade in den letzten Jahren wieder verstärkt geführten Debatte um die an- 
gemessene Zelebrationsrichtung29 kommt dieser Bestimmung große Bedeutung zu. Dies gilt vor 
allem deshalb, weil hier der Text aus AEM 262 übernommen, aber durch den Hinweis verstärkt 
wird: ״Dies empfiehlt sich überall, wo es möglich ist" (״quod expedit ubicumque possibile sit"30). 
Stärker als es in vielen Diskussionen aufscheint, muss bewusst bleiben, dass die Angabe ״cele- 
bratio versus populum" die lokale Ausrichtung angibt, also eine rein rubrikale Anweisung ist, die 
nicht theologisch missverstanden werden darf. Die Eucharistiefeier soll die Gemeinde mit dem 
Priester um den einen Altar versammeln, sodass hier in der Tat nicht das Gegenüber von Priester 
und Gemeinde gestärkt werden darf, sondern die gemeinschaftliche Ausrichtung auf den einen 
Altar. In Zentralbauten erschließt sich diese Symbolik sicher leichter als in Wegekirchen.

2.3. DER ALTAR SOLL DAS ZENTRUM DER KIRCHE SEIN Diese sammelnde und zent- 
rierende Aufgabe des Altars wird in GORM 299 noch verstärkt durch einen zweiten Satz über die 
Platzierung des Altares: ״Der Altar ist aber so aufzustellen, dass er wahrhaft den Mittelpunkt 
bildet, dem sich die Aufmerksamkeit der ganzen Versammlung der Gläubigen von selbst zu- 
wendet."
Es ist eine große Herausforderung, Kirchenräume so auszugestalten, dass jene Aufmerksamkeit, 
die sich in früheren Zeiten wie von selbst den prächtigen Altaraufbauten zuwendete, nun auf 
den Altar selbst gelenkt wird. Man wird an dieser Aufgabe scheitern, wenn dies allein durch eine 
besondere Prachtentfaltung bei der Beschaffenheit des Altares erreicht werden soll, zumal dies 
auch kaum mit jener edlen Einfachheit (nobilis simplicitas) zu vereinbaren ist, die für die Kirche 
und ihre Ausstattung gefordert wird.31 Wichtiger als die Ausgestaltung des Altars und sein 
Schmuck dürften seine Positionierung im Raum und vor allem sein Umfeld sein. Der Altarraum 
muss in seiner Anordnung und Ausgestaltung die zentrale und zentrierende Aufgabe des Altares 
unterstützen.

2.4. DIE ALTARMENSA SOLL AUS STEIN SEIN Über das Material, aus dem der Altar ge- 
fertigt ist, sagt GORM 301 : ״Nach überliefertem kirchlichem Brauch und wegen ihrer Bedeutung 
hat die Tischplatte eines feststehenden Altares aus Stein, und zwar aus Naturstein, zu sein. Doch 
kann man nach dem Urteil der Bischofskonferenz auch anderes würdiges, festes, haltbares und 
kunstvoll verarbeitetes Material verwenden. Der Unterbau beziehungsweise der Sockel, der die 
Tischplatte trägt, kann aus jedem beliebigen Material gefertigt werden, sofern es würdig und 
fest sowie haltbar ist."
Weil der Altar ein Zeichen für Christus, den Eckstein, ist, kann die hohe Symbolik nicht leicht 
überschätzt werden, die in der traditionellen Festlegung liegt, dass die Altarmensa aus Stein sein 
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soll. Die Bischofskonferenzen im deutschen Sprachgebiet haben allerdings für die Altarmensa 
auch andere Materialien als Naturstein genehmigt.32 Die Deutsche Bischofskonferenz verlangt 
nur ein ״würdiges und haltbares Material"33.
Zu beachten ist, dass die Altarplatte nicht mehr aufgebrochen wird durch ein Reliquiengrab. 
Denn nach GORM 302 werden Reliquien von Heiligen unter dem Altar eingefügt. Sie haben also 
ihren Platz im stipes, dem Unterbau des Altares. Allerdings ist die Beisetzung von Reliquien nur 
für feststehende Altäre vorgesehen, die geweiht werden.

2.5. AUF DEM ALTAR ODER IN SEINER NÄHE SOLL EIN KREUZ STEHEN Ohne Zweifel 
wird der Altar selbst seit früher Zeit als Symbol für Christus angesehen. Doch hatte schon AEM 
270 nach alter Tradition verlangt, dass auf dem Altar oder in seiner Nähe ״für die ganze Ge- 
meinde gut sichtbar ein Kreuz" sein soll. GORM 308 konkretisiert dies nun und spricht von einem 
 Möglicherweise ist .("cum effigie Christi crucifixi״) "Kreuz mit dem Bild Christi, des Gekreuzigten״
dies eine Reaktion auf manche moderne Kirchenausstattung, bei der nur ein Kreuz ohne Dar- 
Stellung des Gekreuzigten Verwendung fand. Inhaltlich greift GORM allerdings nur den Brauch 
des Spätmittelalters auf, dem gemäß auf dem Altar ein Kruzifix stand, einen Brauch, der im 
Missale Romanum von 1570 verbindlich vorgeschrieben wurde.34 Noch der Rubrikenkodex von 
1960 hatte klargestellt: ״Super altare adsit in medio Crux satis magna cum Crucifixo."35 Wenig 
befriedigend ist es, auf den Altar ein kleines Kruzifix zu legen, das nur der Priester sieht, wenn 
ein großes Kreuz so in der Kirche aufgestellt oder aufgehängt ist, dass es zwar von der Ge- 
meinde, nicht aber vom Zelebranten gesehen wird.

3. ZUR FUNKTIONALITÄT DES ALTARES Die Ausstattung der Kirchen kann nicht auf ihre 
Funktionalität reduziert werden. Allerdings ist es für eine sachgerechte Ausstattung von großer 
Bedeutung, dass die liturgischen Orte und ihre Ausgestaltung funktionsgerecht sind. Sind sie 
dies nicht, werden jene, die in diesem Raum Gottesdienst feiern, sich den Kirchenraum auf sehr 
praktische Art aneignen und damit möglicherweise die künstlerisch-architektonische oder auch 
liturgische Logik der Raumgestaltung missachten. Wo also ein Altarraum gestaltet und ein Altar 
neu geschaffen werden soll, muss die liturgische ״Rolle" des Altares und seine Einbindung in die 
konkreten gottesdienstlichen Feiern von Anfang an mit im Blick sein.

3.1. DER ALTAR ALS ZENTRALER ORT LITURGISCHER FEIER Seine zentrale Funktion hat 
der Altar bei der Feier der Eucharistie. Der Altar muss also so angeordnet sein, dass der vor- 
stehende Priester an diesem Altar seinen Dienst gut verrichten kann. Dabei ist bei allen Über- 
legungen zu beachten, dass die heilige Messe in unterschiedlicher Festlichkeit und unter 
wechselnder Beteiligung verschiedener Dienste gefeiert wird. Zu bedenken ist also, dass auch 
ein Diakon mitwirken kann oder eine größere Zahl von Konzelebranten. Im Blick sollte sein, ob 
viele Ministranten ihre Dienste ausüben oder nur ein einzelner oder gar niemand. Die Aufstellung 
des Altares hat Konsequenzen für die Orte, an denen die verschiedenen Dienste ihren Platz 
finden, aber auch für die Prozessionen (Einzug, Evangelienprozession, Gabenprozession, Kom- 
muniongang) im Laufe der Messfeier.
Zu berücksichtigen ist ferner, dass anlässlich der Eucharistischen Anbetung das Ziborium oder 
die Monstranz auf den Altar gestellt wird und dass dann Gebet und Anbetung im Knien vor dem 
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Altar möglich sein müssen. Vor oder am Altar versammelt sich die Gemeinde zum Abschluss 
der Feier der Kindertaufe außerhalb der Messfeier, um dort das Vaterunser zu sprechen. In der 
feierlichen Vesper oder in den Laudes kann der Altar beim Magnificat oder Benedictus inzensiert 
werden. Kurzum: An alle Feiern, in denen der Altar eine Funktion hat, ist bei den Vorüberlegungen 
zu denken, damit die voraussehbaren liturgischen Vollzüge möglichst spannungsfrei an dem neu 
zu errichtenden Altar möglich sind.36 Das wird nicht nur Konsequenzen für die Größe des Altares 
haben, sondern auch für die Anlage eines möglichen Altarpodestes und die damit verbundenen 
Stufen.

3.2. DER ALTAR ALS TISCH FÜR DIE EUCHARISTISCHEN GABEN Der Altar ist im 
Eucharistieteil der Messe der zentrale Ort der Handlung. Zumindest für die Größe des Altares und 
seiner Mensa ist bedeutsam, was auf dem Altar Platz finden muss. GORM 306 fasst präzise zu- 
sammen, was notwendigerweise auf den Altar gehört: ״Auf den Altartisch darf nämlich nur das 
gestellt werden, was für die Messfeier erforderlich ist: nämlich das Evangeliar vom Beginn der 
Feier bis zur Verkündigung des Evangeliums; von der Darreichung der Gaben bis zur Reinigung 
der Gefäße der Kelch mit der Patene beziehungsweise Hostienschale und, wenn nötig, das 
Ziborium; schließlich Korporale. Kelchtuch, Palla und Messbuch."
Auch hier müssen natürlich die verschiedenen Anlässe der Messfeier bedacht werden. In vielen 
Kirchen ist damit zu rechnen, dass an den großen Festen des Kirchenjahres oder bei besonderen 
Anlässen nicht nur eine Hostienschale, sondern mehrere Verwendung finden und dass auch 
Platz für mehrere Kelche mit Wein sein muss, wenn bei einer Feier die Kommunion unter beiden 
Gestalten ausgeteilt werden soll.
Die klare Anweisung der Grundordnung lässt erkennen, dass alles Übrige, vor allem auch der 
Altarschmuck, sich dem Kelch und der Hostienschale (Patene) unterordnen muss. GORM 305 
plädiert nicht nur grundsätzlich für einen maßvollen Blumenschmuck, sondern sagt ausdrücklich, 
dass der Blumenschmuck ״eher um den Altar herum als auf ihm angeordnet werden" soll.
Auch die Leuchter müssen nicht auf dem Altar selbst Platz finden. Sie können nach GORM 307 
 auf oder um den Altar gestellt werden; dabei ist auf die Gestalt des Altars und des Altarraums״
zu achten, damit alles harmonisch aufeinander abgestimmt ist und die Gläubigen ungehindert 
sehen können, was auf dem Altar geschieht und auf ihn gestellt wird."
Das entscheidende Kriterium ist dabei sicher nicht nur eine formale, eher äußerlich bleibende Äs- 
thetik (״damit alles harmonisch aufeinander abgestimmt wird"). Es geht um ein liturgie- 
ästhetisches Ziel, das zutiefst mit dem Wesen der Liturgie verbunden ist: Leuchter (und noch 
mehr der Blumenschmuck, aber auch ein überdimensionierter Messbuchständer) dürfen nicht 
den Blick auf die Gaben behindern, weil sie damit auch zu einer Behinderung der ganzheitlichen, 
also auch äußeren tätigen Teilnahme aller Gläubigen werden können. Denn das eigentliche Ziel 
der sogenannten Zelebration zum Volk hin besteht ja nicht darin, dass die Gläubigen den Priester 
besser sehen, sondern - wie schon Kardinal Lercaro 1965 sagte - ״daß die Gläubigen un- 
mittelbarer dem ganzen Ritus folgen und darum bewußter an ihm teilnehmen können"37. Dieser 
Ritus aber ist untrennbar verbunden mit den zentralen, weil primären Zeichen der Eucharistiefeier, 
Brot und Wein, die in Hostienschale und Kelch auf dem Altar stehen.
Leidvolle Erfahrungen zeigen: Wenn bei der Entscheidung für einen bestimmten Altar nicht geklärt 
wird, wo die Kerzen bei den liturgischen Feiern brennen sollen, und wenn nicht entsprechende 
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Leuchter zur Verfügung stehen, können provisorische Notlösungen schnell das künstlerische und 
liturgische Anliegen bei der Altar- und Altarraumgestaltung konterkarieren. Ähnliches gilt auch, 
wenn nicht positiv und praktikabel geklärt ist, welche Arten von Blumenschmuck für den Altar und 
den Altarraum gewünscht sind und welche ausgeschlossen sein sollen.
Der tätigen Teilnahme dient auch eine Konzession, die GORM 306 im Blick auf die technischen 
Möglichkeiten der Moderne macht: ״Darüber hinaus ist unauffällig anzubringen, was 
gegebenenfalls zur Verstärkung der Stimme des Priesters notwendig ist."
Die Mikrofone, die heute in den meisten Kirchen vorgesehen werden, helfen den Gläubigen, 
bewusst den Texten der Messfeier folgen zu können. Doch sollten diese Mikrofone möglichst 
dezent sein. Die Altarmensa darf nicht für die Leitung durchbohrt und damit zerstört werden.

3.3. DER ALTAR IM KONTEXT ANDERER LITURGISCHER ORTE Jeder feststehende Altar, 
der geweiht wird, ist Teil eines bestimmten Kirchenraumes, der sowohl von seiner Gestalt als 
auch von den übrigen Ausstattungsgegenständen bestimmt wird. Deshalb muss die Gestaltung 
des Altares auf diesen Kontext Rücksicht nehmen. Die Ausmalung des Raumes sowie die Bilder 
und Figuren, die in der Kirche aufgestellt sind, haben Einfluss auf die Wirkung eines Altares. Das 
gilt natürlich in ganz besonderer Weise für die anderen liturgischen Orte, vor allem wenn sich 
diese in räumlicher Nähe zum Altar befinden. Zu denken ist nicht nur an den oben bereits 
erwähnten, möglicherweise noch vorhandenen alten Hochaltar. Zu denken ist vor allem an den 
Ambo und den Priestersitz sowie gegebenenfalls auch an den Tabernakel und den Taufbrunnen, 
wenn diese auch im Altarraum oder in dessen Nähe ihren Platz haben.
Das in GORM 307 genannte Ziel, dass ״alles harmonisch aufeinander abgestimmt ist", wäre 
missverstanden, wenn es nur zu jenen harmlos anmutenden Lösungen führte, bei denen die li- 
turgischen Ausstattungsstücke durch Material und kunsthandwerklichen Zierrat wie ein kon- 
fektioniertes Möbelset aus dem Einrichtungshaus wirken. Alle liturgischen Orte verdienen ihre je 
eigene Aufmerksamkeit, wobei natürlich zu beachten ist, dass die verschiedenen Orte nolens 
volens aufeinander bezogen bleiben.
Außerhalb der Messfeier ist es in einer katholischen Kirche wünschenswert, dass der Tabernakel 
(mit dem Ewigen Licht) gut sichtbar die Aufmerksamkeit auf sich zieht und zum stillen Gebet ein- 
lädt. Für die Feier der Liturgie im Allgemeinen und für die Messfeier im Besonderen ist aber darauf 
zu achten, dass der Tabernakel in der gottesdienstlichen Feier nicht dominiert. Auch das groß- 
artige Altarbild eines alten Hochaltars darf für viele ein willkommenes und vertrautes Be- 
trachtungsbild bleiben. Selbst die historisch bedingte Kanzel hat ihre eigene Botschaft, die nicht 
zum Schweigen gebracht werden muss. Alle diese alten und neuen Einrichtungsgegenstände aber 
sind eine Herausforderung für einen Altar, der in der Gegenwart geschaffen wird, von den 
Ausdrucksmöglichkeiten dieser Gegenwart geprägt sein darf und zugleich zumindest in der got- 
tesdienstlichen Feier durch seinen Ort, seine Einbindung in den Raum, aber auch durch seine Ge- 
stalt ״wahrhaft den Mittelpunkt bildet, dem sich die Aufmerksamkeit der ganzen Versammlung der 
Gläubigen von selbst zuwendet" (GORM 299). Der Anspruch ist wahrlich nicht gering und eine 
Herausforderung für die Künstler, einen wichtigen Beitrag zu einer fruchtbaren Feier der Liturgie zu 
leisten. Denn der Altar soll nicht weniger als ein ״Bild des Herrn Jesus Christus" sein.
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